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An unſere Leſer.
Wir bitten alle unſere Abonnenten, für Gewinnung zahl-

reicher neuer Abonnenten thätig zu ſein. Die Bezugsbedin
gungen ſind am Kopfe des Blattes bekannt gegeben.

Jm neuen Vierteljahre bringen wir den berühmten ſozialen
Roman von Emile Zola:

„Germinal““
um Abdruck. Germinal iſt einer der ergreifendſten ſozialen
omane und ſchildert in packendſter Weiſe das Leben der

Bergarbeiter im Nordoſten von Frankreich. Nur wenige
deutſche Zeitungen haben bisher das Abdrucksrecht für den
Roman erworben.

Redaktion und Verlag

des Volksblatt für Halle.

Die Mißſtände unſerer Rechtspflege und
die Ausſichten auf ihre Beſſerung.

Mit unſerem Rechtsweſen ſind heutzutage nur ſehr wenige
Leute noch zufrieden. Von Vertrauen zu unſern Richtern
und Gerichten iſt faſt gar nirgends mehr die Rede. Mehr
und mehr ſehen auch Juriſten ſelbſt ein, daß es ſo wie
jetzt in unſerer Rechtſprechung nicht fortgehen darf und fort-
gehen wird.

Das Heilmittel für die von Tag zu Tag ſchwerer wiegen-
den Uebel unſerer Rechtspflege liegt glücklicherweiſe nicht ſo
fern, daß wir an einer baldigen Beſſerung unſerer Rechts-
zuſtände verzweifeln müßten. Auch herrſchen auf dieſem Ge-
biete nicht weit auseinander gehende Meinungeverſchieden-
heiten. Jm Gegenteil kann über die Art, wie der allge-
meinen Unzufriedenheit über die Leiſtungen unſerer Rechts-
pflege abzuhelfen iſt, ſehr wohl, wenn nicht völlige Einmütig-
keit im Volke, ſo doch wenigſtens in der Hauptſache weit-
reichende Meinungsübereinſtimmung zu ſtande kommen.

Das fragliche Heilmittel, dem wohlbegründetes Vertrauen
entgegengebracht wird, heißt:
Elements zur Rechtspflege, oder beſſer Demokratiſierung und
Populariſierung derſelben. Letztere viel mehr umfaſſende
Formulierung des in Rede ſtehenden Gedankens giebt den in
weiten Kreiſen des Volkes ſich geltend machenden Bedürf-
niſſen und Beſtrebungen zugleich ſchärferen Ausdruck.

Das Volk ſelbſt, und zwar das Volk in allen ſeinen
Schichten, muß bei der Rechtspflege mitſprechen und die Ge-
ſetze, nach denen Recht geſprochen wird, die Einrichtungen
und die Art der Rechtspflege müſſen nach jeder Richtung
hin allgemein und volkstümlich verſtändlich ſein, das iſt
die Erkenntnis, die jetzt wohl überall in den Kulturländern
nach öffentlicher Anerkennung ringt.

Wie offen und rückhaltlos ſelbſt Rechtsgelehrte über die Miß-
ſtände, die unſer Rechtsweſen belaſten, ſich ausſprechen, zeigt
folgende Auslaſſung des Landgerichtsrats R. Schneider
in Kaſſel, der als außerordentliches Mitglied des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats, dieſer Körperſchaft von Abgeordneten
aller deutſchen land wirtſchaftlichen Zentralvereine, einen Ge

zu Im Exilk.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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18.

Und wieder verging ein Tag nach dem andern. Rene begann
aufzuſtehen und umherzugehen. Aber als er zum erſtenmale die
Treppe hinabſteigen wollte, war ſeine Wunde aufgebrochen, und
er war von neuem zur Ruhe verurteilt.

Dennoch litt er weniger, als er gefürchtet hatte, unter dieſer ge
wungenen Muße. Er konnte leſen, ſchreiben, und es war ihme durch Cayrolaz' Vermittelung gelungen, einige Aufſätze und

Skizzen zu veröffentlichen. Eine ſchwache Bewegung der Sym-
pathie ſchien ſich für ihn geltend zu machen, ſeit man wußte daß
er verwundet war, und die letzten Monate waren einträglich genug
geweſen, um ihm zu geſtatten, daß er ſeine Geneſung geduldig
abwartete.

Allein, warum hatte ſein Freund Henri Roverahy, ſein Herzens-
bruder, ihm nur ein lakoniſches Billet geſchickt, das ſich unter der

ülle der übrigen Bezeugungen der Teilnahme und der Wünſcheaſt verlor Rene wußte, daß er ſich nach ihm erkundigt hatte,
als ſeine Thür noch vor anderen verſchloſſen gehalten wurde.
Aber ſeitdem waren nur dieſe wenigen Zeilen gekommen. Zweifel
los war Henri für die Oſterferien ehe Schweiz gegangen.
Und dennoch verwunderte und betrübte dieſes Schweigen den Re
konvaleszenten.

Endlich erkannte er den Poſtſtempel Vevey auf einem ſchwarz-
umränderten Briefe, den er in fieberhafter Haſt nicht ohne eine
Vorahnung öffnete. Das Schreiben lautete folgendermaßen

„Mein lieber Lehrer und Freund
Kein, wir haben Sie hier nicht vergeſſen, wir haben in der

letzten Zeit viel an Sie gedacht. Doch waren wir ſelbſt durchich ernſte Ereigniſſe in Anſpruch genommen. Meine Schweſter

iſt ſeit drei Wochen Witwe zene unterdrückte einen Schrei. Annette, Witwe! Annette frei!
Wollte das Glück ihm wirklich noch einmal leuchten? Mit der
mitleidloſen Grauſamkeit der Leidenſchaft gegen alles, was ſich
ihr in den Weg ſtellt, ſah er in dem Tode des Mannes, der ihn
von der jungen Frau trennte, nur das Verſchwinden eines Hinder
niſſes.

Heranziehung des Laien
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ſetzentwurf betreffend die Errichtung
Schöffengerichte vorgelegt hat.

Herr Schneider ſchreibt in einem der neueſten Hefte der
Preußiſchen Jahrbücher, in welchem er ſeinen Geſetzesvor-
ſchlag beſpricht, u. a. folgendermaßen

„Wer Auge und Ohr hat für das, was außerhalb der juri-
ſtiſchen Kreiſe gedacht und geſprochen wird, und ſich von
dem Banne der Theorie und des Hergebrachten freizuhalten
ſucht, weiß, wie wenig erfreulich und freundlich das Urteil des
Publikums, dem doch einzig und allein die Rechtshandhabung
dienen ſoll, über dieſe lautet; der empfindet es äußerſt ſchmerz-
lich, daß es keineswegs unberechtigt iſt, wenn man die Zivil
juſtiz trotz ihres großen Aufwandes an geiſtiger Arbeit und
ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit doch ſo vielfach als eine „un-
verſtandene Macht“ betrachtet, mit der man ſich wohl oder
übel abzufinden ſuchen müſſe.“

Herr Schneider ſpricht hier nur von der Pflege des Zivil-
rechts des im Gegenſatze zum Straf- und Staatsrecht
ſtehenden, das Mein und Dein der Staatsbürger angehenden
Privatrechts. Daß er ſeine Ausführungen aber nicht auf
dieſen einen Teil unſerer Rechtspflege zu beſchränken brauchte,
geht aus den Zitaten hervor, die er ſelbſt anführt.

So giebt er z. B. folgende Worte des vor kurzem ver
ſtorbenen Kreisgerichtsrats Baehr wieder, eines wie
Schneider mit Recht ſagt unſerer beſten und einſichts-
vollſten Juriſten. Die Worte lauten „Der Juſtiz alſo
ganz allgemein der Rechtspflege, auch der des Strafrechts

gegenüber iſt unſer Volk mundtot. Noch heute, wie
ſeit Jahrhunderten, erblickt es in der Juſtiz eine unver-
ſtandene Macht, in deren Wunderlichkeiten man ſich zu
finden habe ein Verhängnis, dem man ver-
fallen iſt.“

Bezüglich der Heilmittel für unſere Rechtsmißſtände läßt
ſich Landgerichtsrat Schneider an dem angegebenen Orte in
folgender Weiſe aus

„So viel ſteht für mich unerſchütterlich feſt, daß die wahre
Abhilfe für viele der Mißſtände, wie ſie iu Laienkreiſen
teils mit Recht, teils aber das ſagt der zürnftige Juriſt

auch infolge der allgemeinen Bekrittelungsſucht oder aus
Unkenntnis der ſachlichen Schwierigkeiten, mit denen die
Gerichte zu kämpfen haben, ſehr zu Unrecht gerügt haben,
daß deren Abhilfe, ſage ich, ganz oder doch der Hauptſache
nach in der Zuziehung der Laien zur Ziviljuſtiz
(für die Strafjuſtiz iſt das durch die Schwur- und Schöffen-
gerichte in einer den Klaſſenſtaat der Gegenwart kennzeich
nenden Art bereits geſchehen!) zu erblicken iſt.“

Nun ſind wir ja ganz damit einverſtanden, daß das Heil-
mittel für die Mißſtände unſerer Rechtspflege in der That
in der Zuziehung der ſogenannten Laien, das heißt nicht-
juriſtiſcher Perſonen aus dem Volke, zur Juſtiz zu finden
iſt. Aber wir täuſchen uns nicht darüber, daß, ſo lange die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft beſtehen bleibt, auch eine derartige
Demokratiſierung unſeres Rechtsweſens, ſelbſt wenn ſie an-
ſcheinend ſehr weit gehen ſollte, doch nur zu einer recht
mäßigen, vollkommen unzureichenden Beſſerung unſerer Rechts
zuſtände führen könnte.

landwirtſchaftlicher

Er wollte weiterleſen. Aber der Brief zitterte ihm in der Hand,
die Buchſtaben tanzten ihm vor den Augen. Er mußte einige
Minuten warten, um die Fortſetzung leſen zu können.

„Sie wollen wiſſen, wie ſich dies zugetragen hat abe ich
Jhnen geſagt, daß Herr de Marnand (der Vater) vor acht Monaten
geſtorben iſt? Sein Sohn war kaum Herr des Vermögens, als
er ſich daran machte, es mit einem hölliſchen Durſt zu vertrinken.
Was mein Schwager in dieſem Winter an Yvorne fließen, an
Champagner ſchäumen ließ! Wie oft hat der Unglückliche ſeine
Vernunft im Glaſe gelaſſen

Ich würde ihnen von dieſer unangenehmen Seite ſeines Lebens
nichts erzählen, wenn ſie nicht die Urſache ſeines Todes geweſen
wäre. Am Abend des 28. März hatte mein Schwager nach einem
ſehr reichlichen Souper mit Kameraden die Jdee, eine Kahnfahrt
bei Mondſchein zu machen. Wahrſcheinlich waren die Herren
weder im Kopf noch in den Füßen mehr feſt. Der Kahn ſchlug
um, man eilte ſofort herbei, um die Unvorſichtigen zu retten. Herrde Marnand, der am längſten im Waſſer geweſen war, wurde be-

wußtlos in das Haus getragen. Eine Stunde ſpäter war alles
zu Ende. Eine Kongeſtion, ſagte uns der Arzt.

Sie können ſich denken, welche Unruhe dieſer Unglücksfall mit
ch brachte. Aber dies allein hinderte mich nicht, Jhnen zu
chreiben. Wir wollten nicht, daß Sie durch eine der üblichen

Traueranzeigen in Jhrem Krankenbette überraſcht werden ſollten
und haben einige Zeit gewartet in der Hoffnung, daß dieſer Brief
Sie wieder wohlauf finden würde.

Schreiben Sie uns bald, und glauben Sie ſowie Jhre Mutter
an unſere herzliche

hr ergebener
Henri Roveray.“

Rene las den Brief noch einmal, wie wenn er fürchtete, der
Spielball einer Einbildung zu ſein. Er erwog alle Sätze aufs
genaueſte und ſuchte in die Gedanken des Schreibers einzudringen,
er glaubte zwiſchen den Zeilen Annette zu ſehen, die nicht un
tröſtlich war, und als er daran dachte, was von nun an Möglich-
keit war, wurde er ganz bleich und ſeine Augen flammten.

Frau Meſſant, die jetzt eintrat, erſchrak, ſie glaubte, er habe
wieder mehr Schmerzen.

Nimm! lies, ſagte Rene.
b hatte ſie den Brief durchflogen, als ſie auch ſofort alles

egriff.

Dienstag den 24, September 1895. 6. Jahrg.

Die Juſtiz iſt und muß bleiben im Rahmen kapitaliſtiſcher
Staaten überall wo die Volksgemeinſchaften in Klaſſen
geteilt ſind ſo wie wir es tagtäglich an unſeren Gerichten
erleben eine Klaſſenjuſtiz.

Auch das räumen ehrliche Vertreter unſerer herrſchenden
Geſellſchaft mehr oder minder bereitwillig ein.

So ſagt z. B. in ſeinem Bericht über die jetzigen öſtreichi-
ſchen Zivilprozeßentwürfe der Permanenzausſchuß des öſt-
reichiſchen Abgeordnetenhauſes

„Mehr und mehr ſtellen ſich ganze Geſchäftskreiſe in ihren
Rechtsſtreitigkeiten außerhalb der Rechtsſprechung des Staates
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(durch Bildung von Schiedsgerichten) Die
beſitzloſen und weniger gebildeten Volksklaſſen
kommen heute mit ihren Rechtsanſprüchen ent-
ſchieden zu kurz, und es iſt daher ganz erklärlich, daß
wir es jetzt mit einer populären Strömung zu thun haben,
aus ſachkundigen Laien beſtehende Schiedsgerichte zu wählen.“

Solche Zugeſtändniſſe ſeitens der Vertreterſchaft unſerer
herrſchenden Klaſſen legen dafür Zeugnis ab, daß der Ein-
fluß der beſitzloſen Klaſſen bereits erheblich zugenommen hat.

Das Privatrecht, welches während des letztvergangenen
Jahrhunderts auf dem europäiſchen Feſtland Geltung genommen
und behauptet hat, ſtellt ein Kompromiß dar, den der Groß-
beſitz mit dem Kleinbeſitz unter dem Einfluß der franzöſiſchen
Revolution geſchloſſen und im Wege der Geſetzgebung den
beſitzloſen Volksklaſſen auferlegt hat.

Selbſtverſtändlich entſprach ſolch ein Kompromiß den
Forderungen allgemeiner Gerechtigkeit durchaus nicht,
er brachte vielmehr auf dem ganzen Gebiete des Rechts-
weſens die damals beſtehenden ſozialen Machtverhältniſſe zur
Geltung.

Heute nun gerät dieſe einzige Rechtsgrundlage ins Wanken
und es bethätigt ſich die geſteigerte ſoziale Macht der beſitz
loſen Volksklaſſen u. a. in den Beſtrebungen, die Laien aus
den ſogenannten niederen Volksklaſſen bis zur Arbeiterſchaft
hin heranzuziehen zur Rechtspflege.

Das iſt der vorläufig noch unbedeutende Anfang einer
Bewegung auf dem Gebiete unſeres Rechtsweſens, deren
Ziel in der vollkommenen Demok atiſierung und Populari-
ſierung des Rechts gegeben iſt.

Tagesgeſchichte.
Als Aufgaben des nächſten Reichtstags, der

übrigens wiederum recht ſpät, etwa ausgangs November ein-
berufen werden ſoll, bezeichnen die Berliner Polit. Nachr.
zunächſt die Erledigung der in der vorigen Seſſion zurück-
gelegten Entwürfe. Dazu würde gehören die Novelle über
den Gewerbebetrieb im Umherziehen, das Geſetz zur Bekäm-
pfung des unlauteren Wettbewerbs, der Börſengeſetzentwurf.
Ob eine Novelle zur Unfallverſicherung und zur Alters und
Jnvaliditätsverſicherung vorgelegt wird, iſt noch ungewiß.

Der Reichsinvalidenfonds betrug bei ſeiner Grün-
dung am 27. Juni 1871 187 Mill. Thaler 561 Mill.
Mark. Jetzt beträgt er noch 442 Mill. Mark. Doch nur
die Zinſen von 359 Mill. Mark werden zur Erfüllung der

Du liebſt ſie noch immer fragte ſie. Rene bejahte durch ein
Zeichen.

Nun, mein Kind, dann möge ſie Deine Frau werden! Jch
werde ſie für Dich lieb haben, wenn ſie Dich liebt.

Sie wird Dich auch lieben, Mutter.
Und Rene küßte die alte Frau zärtlich, um ihr dafür zu danken,

daß ſie die früher ſo ſehr gefürchtete Rivalin bei ſich aufnehmen
wollte. Ach, ſie dachte längſt nicht mehr an die Abneigung und
die Eiferſucht früherer Tage, die arme Frau Meſſant. Sie war
entſchloſſen, ihren Sohn, den ſie um ein Haar ganz verloren hätte,
mit der zu teilen, die ihr helfen würde, ihn zu retten und glück-
lich zu machen.

Schon wirkte die Hoffnung wie das kräftigſte Stärkungsmittel
auf ihn. Er fand mit einem Male Lebenskraft und Mut wieder.
Er wollte der jungen Witwe nicht ſchreiben, da er nicht im ſtande
war, ihr Beileidsbezeugungen zu ſchicken, und da er außerdem ihre
zartfühlende Seele nicht durch Uebereilung verletzen wollte. Aber,
aus Furcht, daß ſein Schweigen falſch ausgelegt werden konnte,
ſchrieb er an Henri, was er ſeiner Schweſter nicht zu ſagen wagte.
Er überließ ihm die Wahl des Augenblicks, in dem er es für ge
eignet hielt, zu ſeinen Gunſten zu ſprechen und überſandte ihm
den Abſchiedsbrief, den er am Vorabend des Duells geſchrieben
hatte. Wäre das nicht der beſte Beweis, wenn überhaupt noch
ein Beweis nötig war, ihr ſeine verſchwiegene, dauernde Liebe zu
beteuern? Frau Meſſant verſicherte außerdem ihre kleine Freun
din Annette ihres liebevollen Andenkens; ſie erhielt dafür einen
langen Kuß.

Von dieſem Augenblick an genas Rene raſch unter der Ein-
wirkung der Liebe und des Frühlings. Er konnte ſich bereits ins
on wagen, Spazierfahrten machen, in dem jungen Grün draußen

onnenſchein und Lebensluſt einatmen. Trotzdem zogen hin und
wieder noch Wolkenſchatten über den Azur ſeiner Träume. Wollte
Annette ihn wirklich noch u machen? Freilich, obgleich nicht
von ſich eingenommen, konnte Rene nicht ernſtlich an der Treue
ſeiner Geliebten zweifeln. Wo iſt der Mann, der, wenn er liebt
und wiedergeliebt wird, nicht fühlt, wie der warme Wiederſchein
der Liebe bis zu ihm dringt

(Fortſetzung folgt.)
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dem Fonds zugewieſenen Verbindlichkeiten gebraucht. Von
den übrigbleibenden 83 Mill. Mark ſind durch die neue
Unterſtützung der erwerbsloſen Kriegsinvaliden die Zinſen
von 43 Mill. Mark erforderlich, ſo daß immer noch 40 Mill.
Mark keine Verwendung haben.

Den Agrariern hat der Pfarrer Wittenberg aus Lieg-
nitz ganz leidlich die Leviten geleſen. Jn einer Betrachtung
der ländlichen Arbeiterverhältniſſe führte er aus: „Unſer
ganzes Agrariertum thut, als ob es einen vier-
ten Stand garnicht gebe. Man gebe dem Arbeiter
einen Beſitz, man laſſe ihn heraus aus der Heimatloſigkeit,
und er wird ſittlich beſſer werden. Es wird ihm dann auch
das Ehrgefühl in ſittlichen Dingen wiederkommen. Bei den
beſitzenden Arbeitern iſt es mit der Sittlichkeit beſſer beſtellt.
Erſt betrachte man den Arbeiter als Menſchen, behandle ihn
als ſolchen, und dann erſt fordere man ſittliche Pflichten
von ihm. Der Bund der Landwirte hat nur kraſſe, reale
Beſtrebungen im Auge, von Jdealen iſt keine Spur
bei ihm zu entdecken. Er könnte ſich ſehr verdient machen,
wenn er für das Wohl der ländlichen Arbeiter etwas thun
wollte.“ Man vergleiche hiermit das, was in der vorher-
ſtehenden Notiz das Organ der Agrarier über die „durch-
dringende Gottes- und Menſcheniiebe“ ſagt.

Den Agrariern zu Liebe Bekanntlich ſind die
Agrarier ſtets lebhaft für Verkürzung der Schulpflicht auf
dem flachten Lande eingetreten, um deſto früher ſich der
Ausbeutung jugendlicher Arbeitskraft widmen zu können.
Jetzt wird aus Berlin berichtet: „Auf eine Verkürzung der
Schulpflicht im Verwaltungswege zielen Anordnungen des
Kultusminiſteriums, die aus einigen oſtpreußiſchen Regie-
rungsbezirken gemeldet werden. Dort iſt die Aufnahme und
Entlaſſung der Kinder ſo geregelt worden, daß die Schul-
pflicht in den Landſchulen 7--7* und in den Stadtſchulen
717 -8 Jahre dauert.“

preußiſche Kultusminiſterium bei dieſer Regelung geleitet
haben

Ueber „ſozialiſtiſche Propheten im geiſtlichen
Amt“ jammert die Deutſche Volkswirtſchaftliche Korre-
ſpondenz. Die Charakter-Köpfe des „Paſtoren-Sozialis-
mus“ haben ihr's angethan. „Der Paſtoren Sozialis-
mus, der ſich vom revolutionären auch darin nicht unter-
ſcheidet, daß er die Männer mit unverlöſchlichem Haſſe ver-
folgt, welche wagen, im Parlament und in der Oeffentlich-
keit dem geſunden Menſchenverſtande gegenüber ihrem „Re-
form“-Eifer zu ſeinem Rechte zu verhelfen.“

Hat da ein Pfarrer Kötzſchke, welcher den Standpunkt
des Pfarrers Naumann Frankfurt a. M. teilt, einen „Offenen
Brief an den Reichstagsabgeordneten Freiherrn von Stumm
und Genoſſen“ erſcheinen laſſen, in welchem es heißt:

„Warum ſoll die Sozialdemokratie niemals einen guten
Gedanken haben hat ſie doch einen berechtigten
Kern.

„Wir Chriſtlich-Sozialen ſind an einem Wendepunkte an-
gekommen. Wir galten bisher als eine Beſchwichtigungs-
partei, als eine Partei, die einen Damm gegen die Sozial-
demokratie bilden ſoll, die nebenbei auch einige unſchuldige
ſozialpolitiſche Vorträge an der Hand eines patriarchaliſchen
Kompendiums halten mochte. Wir ſtehen jetzt auf dem
Punkte, eine reine Arbeiterpartei zu werden, die die Jntereſſen
der Arbeiter mit derſelben Unerſchrockenheit vertritt, wie die
Sozialdemokratie. Wir werden aus Schleppenträgern der
Herren „von Bildung und Beſitz“ zu ihren Gegnern. Ja,
wir werden bald ſchlimmere Gegner ſein als die Sozial-
demokraten.“

Weiter ſagt Herr Kötzſchke: „Die ſoziale Frage kann nur
durch die Arbeiter gelöſt werden.“

Darob iſt die oben erwähnte Korreſpondenz furchtbar er-
boſt. So ganz und gar aus der Art geſchlagen iſt der
chriſtliche Sozialismus, der dazu dienen ſollte, die Sozial
demokratie zu „vernichten“.

Die ſüddeutſchen Volksparteiler halten zur Zeit
in München einen Parteitag ab. Aber nur Vertreter de-
mokratiſcher Zeitungen haben als Berichterſtatter Zutritt.
Und das nennt ſich Demokrat!

Das Landtagsmandat des Herrn v. Hammerſtein iſt
endgiltig niedergelegt worden. Die entgegenſtehende Mel-
dung eines pommerſchen Blattes war unzutreffend.

Vom edlen Hammerſtein, gegen den ein Steckbrief
trotz Ankündigung desſelben immer noch nicht erlaſſen worden
iſt, ſagte ſchon vor 5 Jahren der ein wenig freiſinnige Pfarrer
Witte: „Leuß und Frhr. v. Hammerſtein, v. Hammer-
ſtein und Leuß jeder konnte vom andern ſagen: „ich
hatt' einen Kameraden, einen beſſern find'ſt du nicht beide
ergänzten, ver jüngten und begeiſterten einander.“
Hammerſtein bemühte ſich damals, Herrn Witte für verrückt
erklären zu laſſen, und bei den innigen Beziehungen, die

ammerſtein zum Konſiſtorialpräſidenten Hegel, zum Vize-
berzeremonienmeiſter Graf Kanitz, zum Kammerherrn

v. Kolmar und zu anderen am Hofe höchſt einflußreichen
Perſonen gehabt hat, war die Feindſchaft dieſes Betrügers,
Totenverleumders, Wechſelfälſchers und Maitreſſenpaſchas
nicht ungefährlich.

Freiherr v. Hammerſtein iſt im Reichstag noch am
29. März bei der erſten Leſung des Antrags Kanitz neben
dem Antragſteller als Fraktionsredner und berufener
Wortführer der notleidenden Landwirtſchaft aufgetreten.
Er ſprach dabei viel von der Würde des Deutſchen
Reiches, und daß man der bäuerlichen Bevölkerung, auf
deren Widerſtand gegen die Sozialdemokratie am letzten Ende
Thron und Altar rechnen müſſe, wieder Liebe und
Sicherheit zu ihrem Beſitz beibringen müſſe. Als dann am
22. Mai im Reichstage die Klage der Kl. Preſſe in Frank-
furt a. M. gegen den Abg. Freiherrn v. Hammerſtein zur
Sprache kam, drohte Freiherr v. Hammerſtein, außerhalb
des Hauſes Genugthuung zu fordern. Nach dem Parlaments
bericht zollten ſeine Freunde auf der Rechten lebhaftes Bravo.
Mancher Konſervative mochte freilich denken: Wie lange
treibt der Mann noch das verwegene Spiel! Unter den
Bravorufern aber befanden ſich, wie die Frankf. Ztg. ſchon
damals öffentlich konſtatiert hat, auch unzweifelhaft Mit
wiſſende, ſogar ein Komiteemitglied der Kreuzztg.

Auch der Bund der Landwirte will vom Hammer-
ſtein nichts mehr wiſſen. Die Korreſpondenz des Bundes
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ſchreibt, Hammerſtein ſei nicht Mitglied des Bundes geweſen
und habe keinen Einfluß auf die agrariſche Bewegung gehabt.
Dem gegenüber bemerkt die Freiſ. Ztg. mit Recht:

„Ob Herr v. Hammerſtein die Formalität erfüllt hat, ſich in die
Mitgliederliſte eintragen zu laſſen, wiſſen wir nicht. Thatſächlich
hat Freiherr v. Hammerſtein in der Kreuzztg. durch ſeine Artikel
die Agitation des Bundes der Landwirte mehr unterſtützt als die
eſamte vom er r Bundes reſſortierende Preſſe. Auch iſt

Frhr. v. Hammerſtein im Reichstage für die Anträge in der Rich
tung des Bundes der Landwirte eingetreten und war W dem
Antragſteller bei der Verhandlung im Reichstage über den Antrag
Kanitz der Hauptredner für dieſen Antrag.“Der teure Gottesmann Stocker hat ſich auch vom
Parteirat des Berliner konſervativen Wahlvereins die „volle
Anerkennung und Zuſtimmung“ ausſprechen laſſen. Dieſe
Art, für teutſche Sitte und Treue zu kämpfen, geht ſelbſt der
Nordd. Allg. Ztg. wider den Strich; ſie tadelt die dem
bloßgeſtellten Stöcker erteilten Zuſtimmungsadreſſen.

Schöne Seelen unter ſich. Die Natlib. Korr. hält
dem Stöcker eine Verdammungs- Predigt, in der es heißt:

„Herr Stöcker iſt immer der'elbe. Er glaubt zu ſchieben
und er wird geſchoben. Jn dem Briefe, den der Vorwärts
veröffentlicht hat, nimmt er die Miene eines Mannes an,
der andere politiſch belehren und dirigieren könnte. Jn ſeiner
neueſten Veröffentlichung verrät er aber zu deutlich, wie er
ſelbſt nur Direktiven zu geben vermag, die ein anderer vor-
her ihm gegeben hat, in deren Ausführung er auch ſchon
vollſtändig untergegangen iſt. Man braucht ihm nur das
rote Tuchkartell zu zeigen und kann ſicher ſein, ſofort eine
vollendete Kapuzinerpredigt über Lug und
Trug, Liſt und Gewaltthat zu vernehmen.“

Je nun, auf ſolche Kapuzinerpredigten verſtehen ſich auch
die Nationalliberalen ganz gut, das iſt hüben wie drüben.

Auch welche von der Rotte Eine erzgötzliche Epi-
ſode wird nachträglich über die Sedanfeier in Reuß ä. L. bekannt,

t deſſen Fürſt aus partikulariſtiſchen Gründen bekanntlich nichtsEs darf wohl gefragt werden, was für Rückſichten das von der Sedanfeier wiſſen wollte. Jn Crispendorf hatte der
Militärverein am Sedanfeſte einen Kirchgang mit Muſik ge-
plant und davon die zuſtändige Behörde unterrichtet, einen
Beſcheid aber nicht erhalten. Als nun der Verein zum Kirch-
gang antrat, erſchien der Gendarm, um das Vorhaben zu
hindern. Der Vorſitzende berief ſich aber auf die Anmeldung,
worauf er mit dem Verein und unter klingendem Spiel zur
Kirche marſchierte, obgleich der Gendarm drohte, daß die
Beteiligten eine ſchwere Gefängnisſtrafe wegen Landfriedens-
bruchs treffen würde, denn Reuß ä. L. habe ſeine eigenen
Geſetze“. Iſt der Fürſt dieſes Landes nicht ebenſo „von
Gottes Gnaden“, wie die Fürſten anderer Länder? Und
wer hat nun Recht

Jeſuiten. Das Organ des Bundes der Landwirte
ſchreibt: „Der Thron des Götzen Mammon beginnt zu
wanken. Wir werden ruhig und rüſtig weiter arbeiten,
ſeine letzte Stütze zu ſtürzen. Wir muſſen uns
wieder als chriſtliche Deutſche fühlen, nicht nur in der Geg-
nerſchaft gegen die undeutſchen Unchriſten, ſondern auch in
der umfaſſenden, durchdringenden Gottes- und Men-
ſchen liebe, in der Begeiſterung für alles Hohe und Reine,
für alles Keuſche und Wahrel“

Ungefähr ſo pflegte Herr von Hammerſtein in der Kreuz
zeitung an Buß- und Bettagen zu chreiben. Und er hat
dieſe Gelübde genau ſo gut gehalten, wie die Hintermänner
der D. Tagesztg. ſie halten werden. Dieſe Leute, die in den
Mammonismus verſunken ſind bis über ihre Naſe, wollen
dem Volke weis machen, ſie ſeien beſtrebt, „ſeine letzte Stütze
zu ſtürzen“. Fürwahr, ein ſtärkerer Jeſuitismus iſt nicht
gut denkbar.

Proteſt wird eingelegt gegen die Wahl des Herrn von
Kardorff in Wartenberg Oels. Können denn die Ordnungs-
brüder die Wahlmogeleien garnicht laſſen

Zum Oberführer der deutſchen Schutztruppe in Oſt-
afrika iſt der Gardehauptmann v. Ratzmer durch den Kaiſer
ernannt worden. Ratzmer iſt derſelbe, den ſchon im Vor-
jahre der Kaiſer zum Gouverneur von Kamerun ernannt
hatte. Da das aber ohne Vorwiſſen des Auswärtigen Amtes
geſchehen und die Stelle noch beſetzt war, mußte die Er-
nennung rückgängig gemacht werden.

Das bürgerliche Geſetzbuch erfreut ſich des Beifalls
keiner Partei, aber freiſinnige wie liberale Parteien wünſchen,

Annahme komme.
trotz ſeiner Mängel durch den Reichstag eine Beſſerung er-
fahre. Wohl nie hat eine Geſetzgebung ſich ſo dem Volks-
leben und den Bedürfniſſen des Volkes verſchloſſen, wie die

Kommiſſion. Auch der eine Vorzug, den man erwartete, die
Herſtellung eines einheitlichen Rechts, iſt fallen gelaſſen.
Die wichtigſten Materien des Rechtslebens ſind aus dem
bürgerlichen Geſetzbuch ausgeſchloſſen und bleiben der Geſetz
gebung der Einzelſtaaten oder gar einzelner Landesteile über-
laſſen. Aus dem Obligationenrecht iſt der wichtigſte Teil,
der ſich mit dem Geſindeweſen, ſowie den Verhältniſſen der
ländlichen Arbeiter befaßt, ganz ausgeſchloſſen. Die Ver-
hältniſſe der Genoſſenſchaften ſind in einer Weiſe rechtlich

e

Ausland.
Oeſtreich. Ein heftiger Kampf iſt durch das Vordringen

des Sozialismus in Galizien zwiſchen den Junkern und
Pfaffen einerſeits und den Bauern und Arbeitern anderer-
ſeits ausgebrochen. Beſonders die Pfaffen führen den Kampf
in ſo gemeiner Weiſe wie keine andere Geſellſchaftsſchicht.

ier einige Beiſpiele: Jn Laszki bei Radymno iſt ein
Pfarrer, der drei Monate lang jeden Sonntag eine und die-
ſelbe Predigt hält, worin er ſagt: „Diebe, Säufer und die
Leſer der verbotenen Zeitſchriften gelangen nicht in das
Himmelreich.“ Der Auogeordnete Pater Paſtor kandidiert
jetzt für den Landtag; er hat einen Bauern zum Gegen-
kandidaten. Er macht ſich aber die Sache bequem und ver-
leumdet in zahlreichen Predigten ſeinen politiſchen Gegner
von der Kanzel herab, beſchimpft ihn mit Schmähworten und
bleibt natürlich dabei von jeder Einrede verſchont. Ein
Krakauer Geſſtlicher mußte ſeine heftige Predigt abbrechen,
denn die empörten Zuhörer drohten mit einem Skandal in
der Kirche. Jn den Landesſpitälern lauern die Beichtväter
mit den „barmherzigen“ Nonnen auf jeden kranken Arbeiter,
der zufällig Sozialdemokrat iſt und den „Naprzod“ lieſt.
Den kranken, fiebernden Menſchen wird mit den furchtbarſten
Höllenſtrafen gedroht, wenn ſie ihr Parteiblatt nicht laſſen.
Zugleich wird ein pfäffiſches „Arbeiter“-Hetzblatt den Kranken
aufgedrängt, das in jeder Nummer blutrünſtige Märchen
über die Sozialiſten verbreitet. Die Arbeiter aber halten
ſehr feſt an ihren Blättern, und ſo entſteht eine ganze Reihe
von kleinlichen, oft rohen Verfolgungen in den Krankenhäuſern

Die Widerlichkeit dieſer Kampfmethode kann nicht mehr
übertroffen werden.

Jtalien. Der italieniſche Amneſtie-Erlaß iſt jetzt er
ſchienen. Derſelbe erläßt ihre Strafe den von den Militär-
gerichten in Sizilien und Maſſa Carrara zu Haftſtrafen von
weniger als 10 Jahren Verurteilten den zu über 10 Jahren
Verurteilten, welchen bereits am 14. März d. J. ein Drittel
der Strafe erlaſſen wurde, wird jetzt ihre Haftzeit um ein
weiteres Drittel verkürzt.

Nach dieſer Meldung würden ſich unſere Genoſſen de Felice,
Bosco und Barbato nicht unter den Amneſtierten befinden.

Ein zweites, eben eintreffendes Telegramm dagegen be-
ſagt:

Rom, 20. September. Auf eine geſtern vom Könige unter-
zeichnete Amneſtie hin wurden heute 378 verurteilte Sizilianer,
worunter ſich die Sozialiſten Defelice, Bosco und Barbato
befanden, ſowie 30 Frauen aus der Haft entlaſſen. Außer-
dem erhielten 122 Verurteilte Strafverminderung.

Es wäre nur zu wünſchen, daß ſich letztere Nachricht be
ſtätige.

Schweiz. Der Grütliverein umfaßt in 339 Sektionen
13 060 Mitglieder. Die Geſamteinnahmen betrugen 171 668
Franks; die Bibliothek zählt 44 888 Bände. Für Unter-
richt in den verſchiedenſten Fächern iſt weit über 120 000
Franks ausgegeben worden, das Vermögen des Vereins be-
trägt 243 039 Franks.

Bulgarien. Einige Augenzeugen des Polizeimordes an
Stambulow haben deſſen Witwe erklärt, ſie ſeien bereit, die
Mörder zu nennen, aber erſt nach Rücktritt der jetzigen
Regierung, von der ſie ſonſt fürchten, unſchädlich gemacht zu
werden. Nicht übel!

Dänemark. Die neugegründete Organiſation der Tabak-
ſpinner- Geſellen umfaßt bereits die Hälfte aller dazu gehörigen
Arbeiter.

Volizeiliches und HGerichtkiches.

J Jn Hamburg wurde Genoſſe Heine als Redakteur des
Hamb. Echo zu drei Wochen Gefängnis verurteilt wegen eines Ar-
tikels, der die Mißhandlungen an Seeleuten behandelte. Der Ver
faſſer des Artikels, Maſchiniſt Riemſchneider, erhielt zwei Monate
Gefängnis.

S Der Vertrauens mann von Freiburg i. B. erhielt eine An
klage wegen „groben Unfugs“, welcher durch eine bei der in
Freiburg ſtattgefundenen Laſſallefeier angenommene Reſolution

verübt ſein ſoll.
S Ein Maſſenprozeß wegen Vergehens gegen das Ver-

einsgeſetz beſchäftigte geſtern das Berliner Schöffengericht.
Wer das Kriminalgerichtsgebäude betrat, mußte zu der Vermutung

kommen, daß es ſich um eine Staatsaktion erſten Ranges handelte,
d der kleine Schwurgerichtsſaal, in welchem die Verhandlundenn der S g gdaß es nicht zu g n ſtattfand, war umlagert von einer großen Zahl von Polizei

offizieren und Vertretern der politiſchen Polizei. Die Strafſache
betitelt ſich „Meſch und Genoſſen“. Auf der Anklagebank ſitzen
21 Frauen, als erſte die Ehefrau des Steinmetz Meſch geb. Engler.
Sie werden beſchuldigt, vom Jahre 1892 an zu Berlin, Charlotten-

re 4 z Wei s Vorſteher, Leimit der Abfaſſung des bürgerlichen Geſetzbuches betraute burg und Weißenſee als Vorſteher, Leiter und Ordner eines poli
tiſchen Vereins Frauensperſonen aufgenommen und dadurch gegen

das Vereinsgeſetz und die Verordnung vom 11. März 1850 ver
ſtoßen zu haben.

T

geordnet, daß ſie der Willkür weiteſten Spielraum laſſen.
Feſte Rechtsgrundſätze, fürchtet man, könnten auch ſozial- und Mitglieder der politiſchen Polizei, von der Verteidigung 15
demokratiſchen Ocganiſationen zu gute kommen oder von Entlaſtungszeugen geladen. Die Polizeibeamt n beſtätigen durch
dieſen benutzt werden und in einer Zeit, wo die beſitzenden

kungen durch die Rechtsordnung auferlegen wird.
für alle, und wäre es noch ſo drakoniſch, iſt eben für die
beſitzenden Klaſſen unmöglich auf eine Sicherung der Ge-
walt durch eine Rechtsordnung haben ſie längſt verzichten
gelernt; die Geſetzlichkeit, gleichviel welcher Art ſie auch ſein

Es handelt ſich um den „Frauen- und
Mädchen-Bildungsverein der arbeitenden Bevölke-
rung für Berlin und Umgegend.“ Der Verein bezweckt
nach S 1 ſeiner Statuten die und ſoziale Hebung ſeiner
Mitglieder durch alle geeigneten Mittel, wie Vorträge, Diskuſſionen,
Gründung von Bibliotheken u. ſ. w. Nach Anſicht der Polizei
iſt der Verein lediglich als ein politiſcher zu betrachten, deſſen
Zweck es iſt, politiſche Gegenſtände zu erörtern. Sie ſchließt dies
aus den Berichten der die Verſammlungen a Polizei
beamten und aus den im Vorwärts abgedruckten Verſammlungs-
berichten. Sämtliche Angeklagte beſtreiten den politiſchen Charaktr
des Vereins. Von der Anklagebehörde ſind 30 Polizeileutnants

ben weg den Jnhalt der ſeinerzeit von ihnen erſtatteten Berichte, woParteien ſogar den Staatsſtreich von oben befürworten, kann
man unmöglich erwarten, daß die Regierung ſich Beſchrän-

Ein Recht

möge, bedeutet für ſie den Todesſtoß Ob der Reichstag
das bürgerliche Geſetzbuch annimmt oder nicht es iſt von
vornherein ein totg borenes Kind, das niemals im Rechts-
bewußtſein des Volkes Leben gewinnen wird. Jedenfalls
wird es alle Jlluſionen vernichten, der ſich jemand noch in
Beziehung auf die herrſchenden Klaſſen hingeben könnte.
Wenn eine kapitaliſtiſche Geſellſchaft, die doch ſelbſt auf der
Heiligkeit des Eigentums baſiert iſt, ſchon Befürchtungen hegt,
auch nur dieſe rechtlich feſtzuſtellen, weil ſie auch den Prole-
tariern zu gute kommen kann, wie ſoll man da noch hoffen
können, daß es ihr überhaupt möglich iſt, eine Rechts
ordnung zu ſchaffen.

T

T

nach in den Vorträgen politiſche Fragen berührt worden ſeien,
wie: die Beſeitigung der Macht des Kapitals durch vernunft-

emäße Erziehung, der ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat, die Be
reiung des Proletariats und die Mitwirkung der Frauen an der-

ſelben die politiſche Rechtloſigkeit der Frauen u. ſ. w. u. ſ. w.
Der Staatsanwalt erachtete den Beweis für geführt, daß der
Verein wiederholt und faſt durchgängig in ſeinen Verſammlungen
öffentliche Angelegenheiten erörtert habe und daß dies auch der
Zweck des Vereins geweſen ſei. Die Angeklagten haben mit der

des Vereins von vornherein gegen das Geſetz handeln
wollen und deshalb beantragte er gegen Frau Meſch 50 M., gegen
die übrigen Angeklagten je 25 M. Geldſtrafe, vor allem aber die
Schließung des Vereins. Die Verteidiger beantragten die
Freiſprechung der ſämtlichen Angeklagten. n den fraglichenVorträgen ſeien politiſche Fragen höchſt nebenſächlich geſtreift und

dies laſſe ſich heutzutage bei der Erörterung keiner Frage ver-
meiden. Unter keinen Umſtänden ſei die Schließung des Vereins
geboten, da es ſich doch höchſtens um eine Fahrläſſigkeit der An
geklagten handle. Der Gerichtshof ſchließt ſich den Ausfüh

rungen des Staatsanwalts an und verurteilt Frau Meſch zu
25 M. Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis, die übrigen An-
geklagten zu je 15 M. Geldſtrafe event. 3 Tagen Gefängnis.
Ferner erkannte der Gerichtshof auf Schließung des Haupt
vereins und ſeiner ſämtlichen Filialen, ſo daß die
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Ve Agnaen des Landgerichts vom 8. April und 6. Mai, die auf
vorläufige Schließung deswerden. g Vereins lauteten, aufrecht erhalten

Parteinathrigten.
T Das Agrarprogramm iſt nach einer Zuſammenſtellungdes Vorwärts in 176 Salon herein behandelt worden.

Darunter waren ?9 provinziale bez. Landeskonferenzen. Jn 124
dieſer Verſammlungen wurde ein Beſchluß gefaßt. Völlig ange-
nommen wurde der Entwurf in keiner einzigen Verſammlung, doch

ſich 6 in der Hauptſache zuſtimmend aus, 105 verlangten
nfach Ablehnung des Entwurfs und 11 ſprachen ſich dahin aus,

daß einzelne Punkte annehmbar ſeien; aber auch ſie waren der
Me'nung, daß das Erfurter Programm genüge.

Der Bäcker Richard Bachmann aus Pegau in Sachſen,
deſſen Aufenthalt ſeit Jahren unbekannt iſt, wird von ſeinen
Eltern geſucht. Die Mutter des Genannten iſt ſchwer krank, ein
Wiederaufkommen iſt ausgeſchloſſen. Es wird erſucht, Mitteilungen
über den Verbleib oder Aufenthalt des Geſuchten an Herrn Schuh
macher Julius Bachmann in Pegau in Sachſen gelangen zu laſſen.

Genoſſe Volimar ſoll nach den Augsb. N. Nachr feſt ent
ſchloſſen ſein, den Budgetverſammlungen des bairiſchen Landtags
beizuwohnen.

In Düſſeldorf iſt dem Genoſſen Weſſel vom Landgerichts-Präſidenten Witte der Zutritt zu den Herichlsberhandünggen We

er den anderen Journaliſten geſtattet iſt, verweigert worden. Gründe:
„Die Haltung der Niederrhein. Volkstrib.“, wie Herr Witte dem
Redakteur des genannten Blattes auf deſſen perſönliche Beſchwerde
hin antwortete. Der Beſuch einer öffentlichen Gerichtsverhand-
lung kann keinem Menſchen verboten werden, ſoweit er ſich anſtän
dig verhält.

Soziale Leberſicht.
Willkür bei Ordnungsſtrafen. Dem Gewerbe-

Inſpektor für Reuß j. L. ſind betreffs der von den Unter-
nehmern über ihre Arbeiter verhängten Strafen mancherlei
Willkürlichkeiten zur Kenntnis gekommen, beſonders nach
der Richtung, daß die Beträge der Erſatzſtrafen in vielen
Fällen ungleich höher waren, als die der Ordnungsſtrafen.
Nach einer keineswegs vollſtändigen Zuſammenſtellung wurden
verhängt 8050 Strafen im Geſamtbetrage von 2820 Mark,
und zwar in 52 Fabrikanlagen. Beſonders häufig wurde
geſtraft in 10 Betrieben, in denen ſich die Zahl der Straf-
fälle von 200 bis 2000 erſtreckt. Jn 7 Betrieben über-
ſchreitet der Geſamtbetrag der Strafen 100 Mark, in
einem Falle erreichte er ſogar 1000 Mark. Gegen
Willkürlichkeiten ſchützt eine gute, ſtraffe Organiſation.
Nicht bloß in Thüringen ſondern allerwärts. Möge das
endlich von allen Arbeitern beherzigt werden.

Hungerlöhne. Eine Näherin des Konfektionsgeſchäfts
von Seifert in Leipzig erhielt für das Anfertigen von
3 Bluſen ganze 75 Pf., von denen ſie noch die Auslagen
für Nähfaden beſtreiten mußte. Als ſie nach 1'/,tägiger
Arbeit ihren Schlemmerlohn in Empfang nehmen wollte,
mußte ſie von nachmittags 3--7 Uhr vergebens warten und
wurde dann ſchließlich mit der Bemerkung fortgeſchickt, es
ſei heute nichts zu thun, ſie ſolle Sonnabend wiederkommen.
Am Sonnabend mußte ſie wieder mit leeren Händen ab-
ziehen, weil ſie ihren Wohnungsſchein vergeſſen
hatte. Erſt am Montag erhielt ſie ihren Verdienſt aus-
gezahlt. Für 1 Tage Arbeit, fünfmaligen Weg und
Wartezeit wurden ihr, wie mitgeteilt, 75 Pf. ausgezahlt, d. h.
ſie hatte pro Stunde 2 —3 Pf. verdient. Wenn bei ſolchem
Verdienſt die ledige, alleinſtehende Arbeiterin zur Dirne
wird, iſt es ebenſowenig wunderbar, als wenn der kapita-
liſtiſche Unternehmer auf der Leiter derartiger Löhne zum
Millionär und Kommerſienrat emporklimmt.

Deutſche Lohndrücker gegen italieniſche
Arbeiter. Die Schwäbiſche Tagwacht ſchreibt: „Die
ſchwäbiſchen Arbeiter haben kein Recht mehr, über die Kon-
kurrenz italieniſcher Kulis zu klagen, wenn die Notizen wahr
ſind, die ſich in den letzten zwei Nummern des volkspartei-
lichen Neuen Albb. finden. Die eine derſelben lautet:

„Frommern, 13. September. Dieſe Woche legten ungefähr
20--25 Italiener die Arbeit nieder, angeblich, weil ſie den
Lohn von 3.60 M. auf 4 M. erhöht haben wollten. Giebt
es denn keine einheimiſchen Arbeiter, die, wenn die fremden
gar zu große Anſprüche machen, ihre Kraft zur Verfügung
ſtellen können

Ja, es giebt deutſche Kulis, welche billiger arbeiten als
die Jtaliener, denn in der folgenden Nummer bereits wußte
das genannte Blatt zu melden

„Frommern, 15. September. Bezugnehmend auf die Notiz
im vorigen Sonnabendblatt des Neuen Albb. Boten erlaubt
ſich Einſender dieſes mitzuteilen, daß der hieſige Unternehmer
der Straßenarbeiten, ebenfalls ein Jtaliener, ſeine Landsleute,
32 an der Zahl, die mit dem Lohne nicht zufrieden ſein
wollten, aus der Arbeit entließ und hierfür einheimiſche
Leute einſtellte.

Alſo der italieniſche Unternehmer in Deutſchland entläßt
ſeine wegen ihrer Arbeitſamkeit und Bedürfnisloſigkeit be-
kannten Landsleute, weil ſie einen beſſeren Lohn haben
wollen und ſtellt dafür „einheimiſche“, d. h. deutſche Arbeiter
ein, die billiger arbeiten! Wenn dem wirklich ſo iſt, wie
das volksparteiliche Blatt meldet, ſo können wir den Fall
nur zur Schande der betreffenden deutſchen Arbeiter ver-
zeichnen.“

Das Nullen iſt im rhemiſch weſtfäliſchen Kohlen
revier wieder flott im Schwunge. Auf der Zeche „Tre-
monia“ bei Dortmund wurden am Montag 32 Wagen, am
Dienstag 53 Wagen und am Mittwoch 50 Wagen allein
den Arbeitern der Morgenſchicht geſtrichen Jn drei Schich
ten 135 genullte Wagen, deren Jnhalt die Bergleute umſonſt
gefördert haben. Natürlich werden die Kohlen zum vollen
Preiſe verkauft. Bei 10 Zentner Jnhalt pro Wagen werden
ſomit die Bergleute um den Lohn für 1350 Zentner betrogen.

Zur Arberiterbewegnug.

Achtung, Former! Zuzug iſt fernzuhalten von Krefeld-Sedan Zig Hiells Biald Komotau (Böhmen), Odenſe und

openhagen.Für Sattler iſt der Zuzug fernzuhalten von Berlin, Köln
und Roisdorf bei Bonn.

Der Erfurter Feilenhauerſtreik dauert fort; die Situa-
tion liegt für die Streikenden günſtig.

Schmiede. Die über die Fabrik von Scharrer u. Groß in
Nürnberg für Schmiede und Keſſelſchmiede verhängte Sperre bleibt
aufrecht erhalten und wird erſucht, Zuzug ſtreng fernzuhalten.

Der Zuzug von Steinmetzen iſt nach Kelheim undMüngen ſtreng fernzuhalten.

ie Textilarbeiter in der Kammgarnſpinnerei von Läde

rich in Mülhauſen i. E. verlangen, um ihren Kameraden in anderen
Fabriken gleichgeſtellt zu werden, einen Minimallohn von 36 M.
pro Zahltag (2 Wochen) und die Einführung eines geſunden
Trinkwaſſers, da in der letzten Zeit infolge des Genuſſes ver
dorbenen Waſſers mehrere Arbeiter erkrankt ſind, was weder die
gelten noch die Polizeibehörde zum Einſchreiten veran-
aßt hat.

Die Glasmacher Dresdens erſuchen ihre Kollegen, den
Suzug rn Dresden und Umgegend fernzuhalten.

Der Dresdener Bildhauerſtreik dauert unverändert fort.
ſind zu richten an Guſtav Bähr, Dresden, Dürer-

raße 56.
Den Münchener Tapezierern, welche Mitte voriger

Woche in einen Streik getreten ſind, haben viele Meiſter ſämtliche
alen mgen bewilligt. Zuzug iſt noch aufs ſtrengſte fern zu

alten.

Lokales z Bruwinielles.
Heole a. S., 23. September.

Gewerkſchafts-Verſammlung. Auf die morgen
abend im „Neuen Theater“ ſtattfindende Verſammlung aller
Gewerke (ſiehe Annonce) machen wir an dieſer Stelle noch
ganz beſonders aufmerkſam, da bei der Wichtigkeit der Tages
ordnung kein Beteiligter in der Verſammlung fehlen ſollte.

An die Kellner iſt geſtern hier ein Flugblatt ver-
breitet worden, durch welches ſie aufgefordert werden, dem
HirſchDunckerſchen Gewerkverein der deutſchen Kellner und
verw. Berufsgenoſſen beizutreten. Die Vorteile des An-
ſchluſſes an die Hirſch-Dunckerſchen werden den Kellnern
überaus ſüß vorgemalt. Es iſt überflüſſig, nochmals zum
hunderteintenmale zu ſagen, was bereits hundertmal geſagt
werden mußte, nämlich daß ſich die Hirſch. Dunckerſchen Ge
werkvereine nicht als die energiſchen Vertreter der Arbeiter
intereſſen bewährt haben, als die ſie ſich in dem immer
ſchärfer werdenden Kampfe zwiſchen Kapital und Arbeit be-
währen müßten, wenn ſie Anſpruch auf das Vertrauen der
Arbeiter erheben wollen. Auch die Kellner haben ſich mit
Recht, ſoweit ſie überhaupt organiſiert ſind, der ſozialdemo-
kratiſchen Organiſation angeſchloſſen. Der reklamenhafte Hin-
weis, daß die Gewerkvereine „noch ein Vermögen von zwei
Millionen“ beſitzen und daß ſie bereits 16 Millionen M. (2?)
ausgegeben hätten, kann keinen denkenden Kellner mehr ge-
winnen.

Für die zukünftigen Rekruten. Unſere Partei-
genoſſen, die demnächſt das zweifelhafte Vergnügen haben,
in den Soldatenrock geſteckt zu werden, machen wir wiederholt
darauf aufmerkſam, daß ſie ſich jeder unvorſichtigen Aeuße-
rung und jeder Propaganda für unſere Jdeen während des
Kaſernenlebens zu enthalten haben. Sie müſſen ſehr zurück
haltend ſein, ſo lange ſie nicht ganz genau wiſſen, daß ſie

getroffen haben. Die furchtbar ſchweren Strafen, welche
auf Zuwiderhandlungen geſetzt ſind, machen die ſtrengſte
Beobachtung dieſer Verhaltungsmaßregel zur Pflicht. Die
zwei Jahre vergehen ſchon, und dann dürfen ſie wieder Men
ſchen ſein. Nicht verſäumen dürfen die Genoſſen, ſich von
ihrem gegenwärtigen Arbeitgeber die Quittungskarten über
gezahlte Beiträge für die Alters- und Jnvalidenverſicherung
ausſtellen zu laſſen. Dieſe Karten müſſen gut aufbewahrt
werden und ſind bei Wiedereintritt ins bürgerliche Leben
aufs neue zu benutzen.

Von den 26 Gebänden, die in der Nähe des
Trödels abgebrochen werden ſollen, befinden ſich 14 bereits
im Beſitze des Magiſtrats, mit den Beſitzern von 9 weiteren
dieſer Häuſer werden die Verhandlungen zum Abſchluß ge-
bracht werden, und nur für drei der Häuſer werden ſo hohe
Preiſe gefordert, daß auf dem Wege der Enteignung vorge
gangen worden iſt. Die Abbruchsarbeiten ſollen zu Neujahr
beginnen, ſobald die Mietsverträge abgelaufen ſind.

Die deutſchen Steinmetzgeſchäfte halten heute
und morgen hier ihre Generalverſammlung ab. Dem Ver
gnügen iſt der größte Teil der Zeit gewidmet. Die Herren
verſammelten ſich heute früh 10 Uhr im Ratskeller, heute
abend giebt's im Goldnen Ring ein gemeinſames Abendeſſen,
das Kouvert zu 3 M., morgen früh wird die Moritzburg
und die Turnhalle beſichtigt, dann wird eine Fahrt durch
die Gerberſaale unternommen, dann giebt's ein Frühſtück im
Ratskeller, dann eine Fahrt nach Wittekind, Spaziergänge
an der Saale und abends einen „Abſchiedsſchoppn“ auf der
Peißnitz. Solche Verſammlungen ſtrengen den Magen
mehr an als den Kopf.

Ans dem Büreau des Stadt Theaters. Morgen
Dienstag wird das amüſante v. Moſerſche Luſtſpiel „Glück bei
Frauen“ wiederholt und dazu ein BalletDivertiſſement „Pas de
serieux“ gegeben, welches von der Balletmeiſterin Eiena Nadinag,
der Solotänzerin Frieda Walden und dem Korps de Ballet ge
tanzt wird. Von Dienstag an ſind bei den Schulkaſtellanen der
höheren Schulen wieder Schülerbillets Parkett à I. Parierre
0.75 M. zu haben. Dieſelben gelten nur für Schüler und ſind an
der Abendkaſſe umzutauſchen.

Eine rohe Ausſchreitung ließ ſich der Schneider Stein
berger gegenüber ſeiner Konkubine M Kummer, auf der Glauchaer-
ſtraße wohnhaft, zu ſchulden kommen. Da die Kummer das
weitere Zuſammenleben mit ihm ablehnte, ſchlug er ſie mit einer
Bierflaſche vor den Kopf, ſo daß ſie eine ſtark blutende Wunde

davontrug. SEinen Unfall erlitt Sonnabend abend ein in der Hen-
riettenſtraße wohnender Herr. Er wollte auf der Geiſtſtraße Vor-
übergehenden ausweichen und ging unter einer dort am Gerüſt
mit aufgeſtellten Malerleiter hinweg. Dabei überſah er die ziem-
lich am Erdboden befindliche Sproſſe und ſtürzte hin. Das Knie
war verletzt, und nur mit großer Anſtrengung vermochte er ſich
nach ſeiner Wohnung zu ſchleppen. Wäre in Leibeshöhe noch eine
zweite Sproſſe ein geweſen, ſo hätte der Unfall wicht
paſſieren können. Vielleicht giebt der Vorfall Anlaß dazu daß
eine entſprechende Anordnung getroffen wird.

Ertrunken iſt in der Saale der 37 jährige Arbeiter Auguſt
Martin. Er iſt am Donnerstag abend bei der Schifferbrücke ins
Waſſer gefallen wie behauptet wird, befand ſich Martin in ange
trunkenem Zuſtande.

Geſtorben ſind in der Woche vom 15. bis 21. September in
der Stadt Halle 47 Perſonen, und zwar an: Lungenentzündung 2,
Durchfall 1, hered. Syphilis 2, Lungenemphyſem 2, Lungenſchwind
ſucht 4, Altersſchwäche 2, Magendarmkatarrh 2, Diphtherie 5 Ab
zehrung 3, Darmkatarrh 4, Beckenabszeß 2, Kroup l, chron. Bron
chialkatarrh 2, Lungenödem 2, Entkräftung 2, Leberkrebs 1. Ge
birnſchlag 1, innerer Verbiutung nach der Geburt 1, Ueberfahren
werden 1, Lungenverblutung 1, Unterleibstyphus 1, Schwäche 1,
Lungenlähmung 1, tuberk. Hirnhautentzündung 1, Entzündung der
Herzmuskel 1, einem Abſzeß 1 Darunter 9 in hieſigen Kran
kenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein. Geſtern hielt der Naturheilverein in Frönickes
Reſtauration zu Kröllwitz eine Wanderverſammlung ab. Herr
Naturarzt Goldammer referierte über das Thema: „Warum iſt

die Naturheilmethode die richtige Heilweiſe?“ Die Ausführungen
des Referenten wurden mit allſeitigem Beifall aufgenommen.

er h ganz langſam fortbewegen kann.einen treuen, zuverläſſigen Genoſſen unter ihren Kameraden

n
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Jntereſſant war es, zu bemerken, daß ſich auch die Frauen zu der-
artigen Vorträgen immer zahlreicher einſtellen. An den Vortrag
ſchloß ſich noch eine lebhafte und lehrreiche Debatte. Gegen zehn
Mitglieder ließen ſich in den Verein aufnehmen.

Kröllwitz. Die Papierfabrik erzielte im letzten Geſchäftsjahre
das nette Sümmchen von 327 885 38 M. Davon erhält der Auf-
ſichterat 33 357.90 M. als Tantieme, ein Teilchen davon tritt er
dem Vorſtand und den Beamten ab. 135 000 M. werden als 10
Prozent Dividende verteilt, natürlich nicht an die Arbeiter, die
den Profit erſchanzt haben ſondern an die Aktionäre, 55 000 M.
kommen in den Delcedere- und Dispoſitionsfonds und reichlich
99 000 M. werden als Abſchreibung gebucht. 5517 M. werden
außerdem auf neue Rechnung vorgetragen. Welche Gedanken
müſſen in den Arbeitern der Papierfabrik aufſteigen, wenn ſie dieſe
ungeheuren Gewinne mit ihren mageren Löhnen vergleichen. Dabei
läßt ſich die Direktion erſt von einem Mädchen verklagen, das
vergangenen Winter bei der Nachtarbeit zu ſchwerem Schaden
kam, ehe ſie ſich zur Zahlung einer Unterſtützung bereit finden
läßt. Das Mädchen war noch nicht 16 Jahre alt, durfte alſo
garnicht zur Nachtarbeit verwendet werden. Der Betriebsleiter iſt
dafür mit 50 M. Strafe belegt worden, das iſt alles und läßt
ſich bei einer Drittel-Million Jahresgewinn ſchon verſchmerzen.
Trotha. Eine Geldprämie wurde dem Arbeiter Wilh. Hoyer
jun. zuerkannt, weil er mit Gefahr des eigenen Lebens vor zwei
Monaten den Arbeiter Hofmann vom Tode des Ertrinkens rettete.

Die Zuckerfabrik beginnt nächſten Donnerstag ihre diesjährige
Kampagne.
Eisleben. Nach einem Beſcheide der halleſchen Bahndirektion

können die Wünſche auf unveränderte Beibehaltung aller Zugs-
verbindungen mit Halle während des Winters nicht erfüllt wer-
den, doch ſollen einige der ausfallenden ſechs Züge im nächſten
Sommer wieder eingelegt werden.
Erfurt. Strafe muß ſein. Seit undenklicher Zeit beſteht
in Hochheim die Sitte, daß die ſogenannten Kirmſenburſchen im
Orte herumziehen und Ständchen bringen. Diesmal wurde ihnen
aber das verboten, weil einige der Burſchen dem Gottesdienſte
nicht beigewohnt hatten.

Sondershauſen. Wegen einer höhſt ſchmutzigen Sache iſt
der Verwalter des Siechenhauſes verhaftet worden. Eine faſt
blinde und geiſtig ſehr beſchränkte Bewohnerin des Siechenhauſes
ln Kind geboren, als oeſſen Vater der Verwalter angenommen
wird.

Gera. Schule und Manöver. Jn der letzten Sitzung des
Gemeinderates fragte Genoſſe Vetterlein, wie es komme, daß
Tags vorher der Schulunterricht des Manövers halber ausgefallen
ſei. Er müſſe das Verhalten der Schuldirektion entſchieden miß-
billigen. Mehrere Stadtverordnete ſchloſſen ſich der Beſchwerde
an. Ein anderer ſagte aber, bei Aufſtellung der Soldaten ſeien
die Kinder ſo begeiſtert geweſen, daß ſie ſich nicht mehr hätten
halten laſſen und Oberbürgermeiſter v. Ruick ſagte, daß „unſere
Schule, Gott ſei Dank, noch nicht unter dem Militarismus leide.“

Helmſtedt. Er wollte den Kaiſer ſprechen. Jn der
Berliner Zeitung leſen wir: „Um den Kaiſer zu ſprechen war am
Dienstag der invalide Schiffer Auguſt Wilhelm aus Helmſtedt in
Potsdam reſp beim Neuen Palais eingetroffen. Der Mann iſt
ein bejammernswerter Krüppel, der angeblich infolge eines Falles
auf dem Kahn total gelähmt iſt und ſich an zwei Krücken nur

Er hatte ſeine letzten Mittel
dazu benutzt, um, unter Zurücklaſſung ſeiner Familie, nach Pots-dam zu fahren, denn er hatte auf den Kaiſer ſeine letzte Hoffnung

behufs Erlangung einer Unfallrente geſetzt. Am Neuen Palais
angelangt, wurde dem Manne bedeutet, daß der Kaiſer nicht zu
ſprechen und daß er ſein Geſuch ſchriftlich einreichen ſolle. Be
trübt ſchleppte er ſich nach der Wildparkſtation zurück, wo man
ihm für 10 Pf. ein Billet löſte, damit er bis Potsdam fahren
könne. Dort ſaß er, ohne einen Pfennig Geld, von 4 Uhr nach-
mittags bis zum Abend im Warteſaal und lamentierte. Es blieb
ſchließlich nichts weiter übrig, als den Mann der Polizei zu über
weiſen, welche die für derartige Fälle mit einem Handkarren ver-
ſehene Potsdamer Feuerwehr requirierte, die Wilhelm zunächſt
nach dem Polizeigewahrſam brachte, wo er ſo lange Unterkunft
erhält bis ſeine Heimatsbehbide die Reiſekoſten für die Rückfahrt
nach Helmſtedt eingeſandt hat. Auch dieſer traurige Vorfall giebt
Veranlaſſung, die Mahnung zu wiederholen, niemals in der Ab
ſicht den Kaiſer zu ſprechen, auf gutes Glück hin nach Potsdam
zu reiſen. Die Reiſekoſten ſind in den meiſten Fällen fortge-
worfenes Geld und häufig haben die arg Enttäuſchten noch andere
Unannehmlichkeiten durchzumachen.“

Staßfurt. Ein luſtiges Geſchichtchen wird von hier berichtet.
Der Amtsvorſteher eines in der Nähe belegenen Dorfes erhält ein
amtliches Schreiben von der Staatsanwattſchaft, deſſen Sinn er
trotz aller Mühe nicht entziffern kann nur ſo viel ſieht er daraus,
daß es ſich um Maifeſtfzeitungen und einen gewiſſen X, der in
jenem Orte ſozialdemokratiſche Zeitungen und dergl. vertreibt,
handelt. Er ſendet deshalb das Schreiben an Herrn X mit dem
Bemerken, ihn aufzuklären. Herr X lieſt das Schreiben, lacht,
kramt in ſeinen Papieren und ſendet es alsdann dem Herrn Amts-
vorſteher mit dem Bemerken zurück, daß er ebenfalls nicht daraus
klug werde. Einige Tage darauf erſcheint bei Herrn X der Herr
Gendarm und nimmt im Auftrage der Staatsanwaltſchaft eine
Hausſuchung vor, um nach Belägen zu fahnden, aus denen er-
ſichtlich ſei, ob Herr X die Maifeſtzeitung vor oder nach ihrer Be
ſchlagnahme erhalten habe. Reſultat der Hausſuchung gleich 0,0.

Kleine Provinzialchronik. Der Rittmeiſter Graf v. Fabrice
von der 5. Eskadron des 12. Huſaren Regiments in Merſeburg
iſt bei einer Manöver Attacke geſtürzt und tot aufgehoben worden.

Jn Nordhauſen bewilligten die Stadtverordneten 500000
Mark zum Bau eines Schlachthauſes. Jn Stotternheim
bei Erfurt ſtürzte der fünfjährige Knabe des Heizers Brüheim in
einen mit heißem Waſſer gefüllten Trog und verbrühte ſich ſo arg,
daß der arme Kleine unter furchtbaren Schmerzen ſtarb. Von
Frankenhauſen nach dem Kyffhäuſer ſoll eine Zahnradbahn
r werden. Die Firma Lenz u. Ko. hat die Konzeſſion nach-
geſucht.

Verſammlungsberichte.
Die am 21. d. M. im „Kühlen Brunnen“ abgehaltene öffent-

liche Tiſchlerverſammlung wies einen befriedigenden Be-
ſuch auf. Zuerſt referierte Kollege Grothe über Kollegialität
und meinte, daß die Kollegialität in den 70 er und Anfang der
80er Jihre, wo die Verhältniſſe günſtiger lagen als heute, eine
beſſere geweſen iſt als jetzt. Gerade das Gegenteil müßte aber
der Fall ſein. Viele Kollegen meinen, es müſſe noch ſchlechter
werden; ſie bedenken aber nicht, daß von einer geiſtigen Entwicke-
lung dann überhaupt keine Rede ſein kann und das Kapital die
Feſſeln uns immer mehr um die Hände legen würde. Bei Auf-
klärung und Heranziehung der Kollegen zur Organiſation
die nationalen und religiöſen Fragen gänzlich außer Acht gelaſſen
werden. Durch eine Reihe Beiſpiele bewies Redner, daß darin
noch viel geſündigt wird. Es wurde auch noch das zopfmäßige
Einſtandtrinken ſcharf getadelt. Jeder alte Kollege muß den
jüngeren Kollegen Achtung abgewinnen durch Aufklärung über die
Werkſtellenverhältniſſe. Das Streben jedes zielbewußten Arbeiters
geht nach Erringung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung, doch
ohne Kollegialität, ohne ein brüderliches B. kommt
dieſelbe niemals zu ſtande Aus dieſer innerſten Ueberzeugung
heraus haben ſich die Tiſchler von Halle ſchon ſeit mehreren
Wochen bewogen gefühlt, die lahmgelegte Gewerkſchaftsbewegung
der Tiſchler wieder zur Blüte zu bringen, trotz aller Hinderniſſe,
welche einige nicht in Betracht kommende Elemente in den Weg
zu legen ſuchen. Eine gute Kollegialität iſt der Grundſtein einer
Werkſtellenorganiſation, eine gute Werkſtellenorganiſation iſt der
Grundſtein einer Lokalorganiſation, eine gute Lokalorganiſation
iſt der Grundſtein einer Zentralorganiſation. Damit können wir
den ſieges gewiſſen Kampf aller Kollegen, nicht vur eines Bruch
teils aufnehmen; ohne die vorhergegangenen Stufen durchgemacht
zu haben, iſt letzteres nie zu erreichen. Es darf nicht über das
Ziel hinausgeſchoſſen werden, wie des Verlangen nach Jnduſtrie
verbänden u. ſ. w Redner empfiehlt zum Schluß ſeines mit



Beifall aufgenommenen Referats, vorläufig die hier am Orte be
ſtehende er eegrgen ſettzn rig auszubauen. Hierauf ver-
wahrte ſich Kollege Pätzold gegen die Vorwürfe, die ihm von
zwei ausgetretenen Kommiſſionsmitgliedern gemacht worden ſind
und gab der Verſammlung einen ſachlichen Ueberblick über den
Austritt derſelben. Kollege Pätzold hat in Erfahrung gebracht,
daß ſogar einer von den beiden die Fern eng einzelner Werk
tellen Delegierten veranlaßt haben ſoll, was von der Verſamm-
ung mit großer Entrüſtung entgegengenommen wurde. Hierauf

wurde durch die Wahl zweier klardenkender Kollegen die Kommiſſion
wieder vervollſtändigt Bei Verſchiedenes entſpann ſich eine rege
Debatte. Es wurde verlangt, daß jeder Kollege verpflichtet iſt,
das Volksblatt zu leſen. Ein Kollege gab bekannt, daß der Arzt
Dr. Schuchardt, Zwingerſtraße, als er beim Beſuche eines Kranken
in deſſen Wohnung das Volksblatt auf dem Tiſche fand, geſagt
habe: „Nehmen Sie das Blatt weg; ich will mir die Hände daran
nicht ſchmutzig machen Auf Grund deſſen hat der Betreffende
das Volksblatt abbeſtellt. Ein Kollege gab aus eigener Erfah
rung einen ähnlichen Fall zum Beſten; der betreffende Arzt iſt
gleichfalls Kaſſenarzt der Tiſchlerortskaſſe. Dieſes Benehmen wurde
ſcharf kritiſiert. ie Verleſung mehrerer Protokolle von vor
11 Jahren ergab, daß damals hier am Orte die Quartalsabrech-
nungen der Tiſchler mit über 334 M. abgeſchloſſen wurden. (Und
jetzt?) Die Verſammlung wurde 11 Uhr geſchloſſen. P. W

Aus dem Reiche.
Berlin. Erſchoſſen hat ſich aus familiären Gründen im

benachbarten Schöneberg der Direktor der Militäreiſenbahn, Oberſt-
leutnant Bahr. Gedichte auf Abzahlung kündigt auf einem
Pappſchilde in der Chauſſeeſtraße ein Dichter an. Er erbietet ſich
auch zum Vortrag ſeiner Gedichte in entſprechender Toilette. Der
Mann verſteht offenbar ſeine Zeit. Der So zialiſt ſpricht in
ſeiner letzten Nummer von der „Feigheit“ der Sozialdemokraten
und ſchreibt anläßlich der ihm widerfahrenen Konfiskation: „Von
heute ab ſoll jeder einzelne unter uns aufrechter noch gehen, als
bisher, leuchtender ſei unſer Auge, ſtolzer unſer Gang, kühner und
energiſcher unſer Sinnen und unſer Reden. Ueberlaſſen wir es
dem Herrn Jgnaz Auer, dem Meiſter der zweideutigen Rede
und der Verſchleierung. die Kanonenſtiefel in die Ecke zu ſtellen
und leiſetreteriſche Filzſchuhe anzuziehen wir haben keinen Grund,
unſere Ziele zu verhüllen und die Kritik oder den Angriff zu
fürchten Es genügt wohl, wenn darauf hingewieſen wird,
daß der Schreiber dieſes mannesmutigen Artikels, Herr Lan-
dauer, ſeine wertvolle Perſon nach Bregenz, alſo außerhalb des
Bereichs deutſcher Staatsanwälte in Sicherheit gebracht hat.Berlin oder Krähwinkel? Ein hieſiger Miofereibeſber hatte
von der Polizei die Aufforderung erhalten, die Konzeſſion für den
Schankbetrieb einzuholen, weil er im Kuhſtall an Kranke,
Rekonvaleszenten c. Milch in Gläſern zum ſofortigen Trinken
verkaufe! Der Mann kam der behördlichen Aufforderung nach
und ſuchte die Konzeſſion zu erlargen. Da aber der Kuhſtall
nicht den polizeilichen Vorſchriften zum Betrieb einer Schank-
wirtſchaft entſprach, ſo erhielt der Molkereibeſitzer die Kon
zeſſion nicht. Der Mann ſoll ſich jedoch entſchloſſen haben, nach
wie vör Milch in Gläſern auszuſchänken und es auf den richter
lichen Entſcheid ankommen zu laſſen.

Berlin Jn Konkurs geraten iſt die Ausſtellung „Jtalien
in Berlin. Wie es ſcheint, iſt der Konkurs durch einzelne Gläu
biger gefliſſentlich herbeigefütert worden um für billiges Geld das
wertvolle Objekt in ihre Hände zu bringen. Verhaftet wurde
der Anarchiſt Wieſenthal, angeblich wegen Aeußerungen, die er in
einer Verſammlung gethan hat. Erſchoſſen hat ſich der
Leibgarde Huſar Link Er hatte auf einem Manövermarſche ſein
Pferd „naß“ geritten und ſollte zur Strafe während des Weiter
marſches zwei Tage neben dem Pferde einhergehen. Trotz
dieſes Befehls beſtieg er wieder das Pferd, weil er ſich die Füße
durchgelaufen hatte. Link wurde nun wegen Jnſubordination mit
drei Tagen Mittelarreſt und Degradation beſtraft, obwohl durch
ärztliche Unterſuchung feſtgeſtellt worden war, daß ſeine Füße an-
gegriffen waren. Die Strafe nahm ſich Link ſo zu Herzen, daß
er ſich mittels ſeines Karabirers erſchoß. Link diente im vierten
Jahre und war jederzeit ein tüchtiger Soldat.

Klausthal. Sedan mitfeiern wollten in Klausthal-Zeller-
feld die Ochſen und Kühe Sie umſtanden das Kriegerdenkmal,
als die Schulkinder einen Kranz daſelbſt niederlegen wollten.
Auch die Feſtrede wurde von den nützlichen Tieren zwar nicht mit
lautem Bravo, aber mit zuſtimmenden „Muh“ unterbrochen, ſo
daß erſt der Hüter mit dem Knüppel dreinfahren und die unge-
ladenen Gäſte vertreiben wußte, ehe die erhebende Feier zu Ende
gebracht werden konnte. Nebenbei bemerkt ſei noch, daß die Kinder
für den Kranz je 10 Pf. hatten in die Schule mitbringen müſſen
und daß auf dieſe Weiſe für den Kranz etwa 12 Mark zuſammen-
gekommen ſind.

Dresden. Ein Jahr Zuchthaus um 30 Pf. erhielt ein
Mann, der ein Scheit Holz, das dreißig Pfennig wert war, mit
nach Hauſe genommen hatte, um es als Feuerholz zu verwenden.
Der Mann war ſiebenmal beſtraft und hatte das Zuchthaus zu
Waldheim erſt vor kurzer Zeit verlaſſen. Das erklärt juriſtiſch
den Spruch. Aber unvereinbar mit der Vernunft iſt eine Geſell

Referent Genoſſe Mittag.

ſchaftsordnung, wonach auf die Verübung eines Schadens von
30 Pfennigen die Qual einer einjährigen Zuchthausſtrafe geſetzt
werden kann. Wie viele Kinder darf etwa ein Unternehmer dem
Geſetz zuwider zu grunde richten, ehe er auch nur vier Wochen
Haft erhält Hier allerdings handelt es ſich um Geldeswert, dort
nur um das Leben von Arbeiterkindern.

Krefeld. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Zigarrenmacher
Bongäerts aus Srſoy zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Neuſalz a. O. ei der Heimfahrt der Reſerviſten ſtieß einer

einen Kameraden aus Scherz; der Geſtoßene fiel unter eine ein
ahrende Lokomotive; beide Beide wurden ihm abgefahren. Der

arme Menſch wird ſterben müſſen.
Amberg. Jn der hieſigen Gewehrfabrik ſollen beträchtliche

Unregelmäßigkeiten entdeckt worden ſein. Namentlich ſollen in den
Büchern höhere Löhne angegeben ſein, als gezahlt worden ſind.

Stuttgart. Die Vertreter der Veſgugne, haben in Sachen
des Liederhallenboykotts beſchloſſen, ſo lange ſich von allen dort
d Feſten zurückzuziehen, als das Lokal politiſche Un-
duldſamkeit übt.

Leipzig. Jn dem h Pleiße Athen hatte ſich die
Frau des Dr Götz, des Sohnes vom Turner-Götz, in ihrenKlavierlehrer verliebt. Sie iſt die Mutter blühender Kinder und

nahm ſich ihren Fehltritt ſo zu Herzen, daß ſie in eine Heilanſtalt
gebracht wurde (2).

Görlitz. Wegen Wiſerkerad gern war ein hieſiger Bäcker-
ger denunziert worden. Das Gericht ſprach ihn aber frei, da

er Denunziant, der fünf Monate mit der Anzeige gewartet hatte,
nicht vollen Glauben verdiene. Bravo!

Mannheim. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde eine 50jährige
Frau von ihrer rachſüchtigen Nachbarin denunziert. Sie ſoll vor
zwei Jahren auf den Kaiſer geſchimpft haben, weil ihr der Sohn
durch den Militärdienſt entzogen worden war. Das Gericht er
kannte auf zwei Monate Gefängnis. Mußte das ſein

Königsberg wird mit übermorgen, Mittwoch, telephoniſche
Verbindung erhalten nach Berlin, Poſen, Gneſen, Bromberg,
Thorn, Danzig, Elbing, Jnſterburg, Tilſit und Memel.

Stuttgart. Mehrere Blätter melden, daß der Schultheiß von
Gablenberg, der wegen eines Hochs auf den ſozialdemokratiſchen
Abg. Kloß gemaßregelt werden ſollte, in ſeinem Amt bleibe.

Düſſeldorf. Ordnungswächter. Die Polizeiſergeanten
Janſen und Gehlen aus Rheydt bei M.-Gladbach ſtanden vor der
Strafkammer unter der Anklage der Mißhandlung. Janſen
hatte im Juni d. J. einen Handlanger verhaftet, welcher Wider-
ſtand leiſtete; dieſer kann aber nicht erheblich ſgveſen ſein, da der
Handlanger nur ein kleiner, ſchmächtiger Menſch iſt. Gehlen kam
hinzu, und nun wurde der Handlanger furchtbar verhauen. Poli-
zeiwachtmeiſter Stumpf wollte ſpäter durch ein Geldgeſchenk an
den Mißhandelten die Sache vertuſchen. Stumpf wurde deshalb
ebenfalls unter Anklage geſtellt. Der Staatsanwalt beantragte
gegen Janſen 4, gegen Gehlen 6 Monate Gefängnis, gegen
Stumpf 50 M. Geldſtrafe. Der Gerichtshof verurteilte aber Janſen
zu 6 Monaten, Gehlen zu 8 Monaten Gefängnis. Stumpf wurde
freigeſprochen.

am over Polizeibeamte walten hier als Philoſophie-Sach
verſtändige ihres Amtes. Die Verſammlungen der aus allen
Ständen und Parteien ſich rekrutierenden Geſellſchaft für philo-
ſophiſche Erörterungen“ werden von je zwei Unterbeamten polizei-
lich überwacht.

Mainz. Bei Ginsheim kam es zwiſchen einem Offizier, der
unbefugt im Rheine fiſchte und drei Fiſchern zu einer Schlägerei.
Der Offizier wurde kurzer Hand in den Rhein geworfen und ihm
das Angelzeug weggenommen. Er konnte ſich retten, da das
Waſſer an der Stelle nicht tief war.

Winnenden (Württemberg). Jn der hieſigen „Rettungsanſtalt“
Paulinenpflege hat der ſehr fromme Aufſeher Huppenbauer
an elf Kindern von 7—-14 Jahren ſchändliche Unzuchtsver-
brechen verübt. Das Gericht erkannte auf 5 Jahre Zuchthaus.
Zu den Jrrenhausſkandalen haben wir jetzt auch die Rettungs-
anſtaltsſkandale, welche beide das gemeinſame Charakteriſtikum
zeigen, daß ſie nicht durch die vorgeſetzten Kontrollorgane ſondern
durch Leute aus dem Volke aufgedeckt wurden. Eine Frau hatte
den Elenden zur Anzeige gebrecht. Die Preſſe erfäht viele
Schändlichkeiten ſie muß aber meiſt aus Rückſicht auf drohende
ſchwere Strafen darauf verzichten, die Sachen zu veröffentlichen.
Denn zumeiſt iſt bei den Richtern die Neigung zu finden, die Re
dakteure für Leute anzuſehen, die aus Senſationsbedürfnis die
Vorkommniſſe übertreiben.

Düſſeldorf. Die elektriſche Straßenbahn muß ſo lange außer
Betrieb bleiben, bis Leitungsträger ſolider Konſtruktion aufgeſtellt
worden ſind. Es waren durch Umfallen von Trägern mehrere
Unfälle paſſiert.

Vermiſchtes.
Kaiſer Wilhelm II. wird, wie man berichtet, ſeinen Jagd-

aufenthalt in Rominten bis zum 18. Oktober ausdehnen, alſo volle
vier Wochen dort verweilen.

Eine antiſemitiſche Heldenthat vollführten in Wien
einige Dutzend Antiſemiten an einem Juden, der ſich in eins ihrer
Lokale verirrt hatte. Sie hielten den ſchwächlichen Mann feſt,

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans Julius Rahn.

Dienstag den 24. September.
Se Otenrcl Protegt-Vervazlung

Dienstag den 24. September 1895 abends 8 Uhr im „Neuen Theater“ (große Ulrichſtraße
gegen den vom Magiſtrat eingerichteten kommunalen Arbeitsnachweis.

Zahlreichem Beſuch allec Handwerker, Arbeiter, Arbeiterinnen, Hausdiener, Dienſt-
boten, Kellner und dergleichen auf Arbeit reſp. Stellung bei Arbeitgebern oder Herrſchaften Angewieſenen ſieht entgegen

Das Gewerkſchaftskartell. Schöller
Oeffentliche Versammlung

aller Maurer-Arbeitsleute und verw. empfehle ich Bisquits, Neufſt., desgl. Mann
magnum bonum und verſchiedene

Zum 2. Male:
Glück bei Franen.

Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.
Jn Szene geſetzt vom Direktor Hans Jul.

Perſonen:

i ſeine TochKartoffeln; Winterbrdarf re 2aaer (9. Sachen

Frau von Güſenandere Sorten, alle nur in aller Fiar deren Enkel, Aſſ. Leop. Kramer.

perten r den Mund gewaltſam auf und ſpuckten ihm alle
amt hinein.Straubing. Eine Klage auf Kaiſerbeleidigung iſt gegen den

orerer des ultramontanen Niederbair. Anzeiger angeſtrengt
orden.

Beim Hochzeitsmahl fiel in einem Dorfe bei Brünn der
eben getrauten Bäuerin eine brennende Lampe auf die Kleider.
Die Aermſte verbrannte und ſtarb unter entſetzlichen Schmerzen.

Völlig vernichtet wurde in Bordeaux (Frankreich) der
Etz tig Palaſt derAls Kuppler verhaftet wurde in London der deutſche Edelſte
und Beſte Graf Leiningen praegrß Er wird beſchuldigt, die
Liſette Schweighofer zum Zwecke der Verkuppelung nach England
gelockt zu haben.

Heiteres.
Naheliegender Zweifel. Erſter Reiſender: Jch

warte alſo etwa eine Stunde im Kontor auf den Chef des Hauſes
endlich höre ich einen Fußtritt. Zweiter Reiſender: „Wirk-
lich bloß gehört

Angenehmer Jrrtum. „Denken Sie, mein Mann iſt ſo
ungebildet, der verwechſelt immer mich und mir!“ „Und meiner
in ungebildeter, der verwechſelt immer mich und mein Stuben-
mädchen.“

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozefßß wurden abgeliefert:
14.60 M.Von einer 39 Mann ſtarken edeldenkenden Rotte

Von A. M., Saalberg 0.50
50 Pf. von A. M., Saalberg, für Parteizwecke erhalten.

Paul Böttcher.

Hriefkaſten der Redaktion.
Abonnent. Wenn das polizeiliche Protokoll nicht das enthält,

was Sie drin aufgenommen haben wollen, ſo brauchen Sie es
nicht zu unterſchreiben.

W. A. Jhr Eingeſandt ſoll aufgenommen werden, wenn Sie
perſönlich in der Redaktion vorſprechen. Wir können doch ſo
etwas nicht veröffentlichen, wenn wir nicht einmal wiſſen, von
wem es ausgeht.

Düben Jhr Wunſch wird erfüllt werden.

Standesamkliche Nathriqchten.
Halle, den 21. September.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Michael Kazuba und Pauline
Paſtuszka (Pfännerhöhe 52). Der Schmied Alois Möllers und
Magdalene Jäger (Breiteſtraße 5 und neue Promenade 7). Der
Schuhmachermeiſter Emil Hecker und Sophie r
ſtraße 14 und Streiberſtraße 30). Der Maurer Ma üller und
Anna Kind (alter Markt 13 und Forſterſtraße 5). Der Konditor
Otto Papke und Lucia Winter (2 nguhne 11 und Dryander-
ſtraße 31). Der Krankenwärter Karl Volkmann und Agnes Opitz
(Nietleben und Halle). Der Telegraphen Aſpirant Adolf Groh-
mann und Bertha Sonntag (Aſchersleben und Görlitz). Der
Kutſcher Otto Trabhardt und Luiſe Berger (Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Oswald Langner u. MarieLahmert Warunſtraße 22). Der Lokomotivheizer Paul Schinkel

und Klara Koppe (Leipzig und Forſterſtraße 41). Der Stabsarzt
Dr. med. Be nhard Letz und Marie Keuffel (Schweidnitz u. Auguſt-
ſtraße 21). Der Kaufmann Paul Flemming und Marie Schäfer
(Leipzig und J r 56). Der Kaufmann Franz Tödt-
loff und Emma Worbs (große Steinſtraße 36 und Deſſauerſtr. 3).
Der Laboratoriums-Gehilfe Otto Ehrhardt u. Luiſe Eder (Düſſel-
dorf u. Mansfelderſtraße 52). Der Schuhmacher Robert Degner
und Marie Korwitz (Frieſenſtraße 4 und Thorſtraße 31). Der
Handarbeiter Richard Hierl und Luiſe Blume (Mühlberg 4). Der
Maurer Friedrich Krauſch und Wilhelmine Müller (Mauerſtr 18).

Geboren: Dem Schuhmachermeiſter Ernſt Höpfner ein S.
Ernſt Erich (Landwehrſtraße 7). Dem Handarbeiter Wilhelm Mehl
ein Sohn, Oskar Karl (Gerberſtraße 13). Dem Schloſſer Hugo
Greiner eine T. Anna Minna Gertrud (Leſſingſtraße 9). Dem
Wagenlackierer Anton Lontzeck ein Sohn, Otto Kurt (Dryander-
ſtraße 21). Dem Bahnarbeiter Heinrich Körner eine T., Klara
Jda (Frieſenſtraße 19)9. Dem Bahnarbeiter Max Dunger eine T.,
Anna Martha (Freiimfelderſtraße 36). Dem Töpfer Paul Francke
ein S, Paul Richard (am Kirchthor 26).

Geſtorben: Des Tiſchlermeiſter Auguſt Jungblut T. Anna,
7 Monate (Bauhof 5). Des Stadtbahnwagenführer Ferdinand
a T. Klara, 8 Mon. (Leſſingſtraße 4). Des Handarbeiter

uguſt Hanf T. Klara, 3 Mon. (alter Markt 14). Des Bahn-
arbeiter Albert Buff T Emma, 4 Mon. (Schmiedſtraße 27). Die
Witwe Wilhelmine Zörrer, geb. Peter, 78 J. Meckelſtraße 28).
Die Witwe Charlotte Köbel, geb. Weber, 82 J. (Mittelſtraße 8).
Des Fabrikarbeiter Guſtav Seydel Ehefrau Pauline, geb. Brink-
mann, 32 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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8. Abonnements-Vorſtell.
arbe: gelb.Ede nach 10 Uhr.

Rahn.

Fritz Jaenicke.Getrud Kühn. kaufen. Zu erfragen
von nachm. 2 Uhr ab.

Kopel re werden r aus
Roſa Woytaſch. geführt E. Bodenstein,

Reilſtraße 106, H. 1 Tr.Berufsgen. von Halle u. Umg.
Dienstag den 24. September abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaur.,

Gartenſtraße 7.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom Streik. 2. Wahl eines Vertrauens

mannes. 3. Generalfonds. 4. Verſchiedenes.
Pflicht aller ungelernten Arbeiter iſt es zu erſcheinen.

Der Einberufer.
Walhalla Ihoater,

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan?
Die Dinus-Truppe (6 Perſonen),

Elite- Parterre Akrobaten. Little
Welda, Bravour Gymnaſtikerin am
ſchwebenden Trapez. Herr Gustav

II. Kochs
Reſtauration z. Ambos

Raffinerieſtraßze 1.
Dienstag

Schlachte-
Feſt.

Lundd, Bauchredner mit automatiſchen
ainke Herr Henry Hannay,harakteriſtiker und Jmitator.
Fletchers, exzentriſche Bravour-Roll-
ſchuhläufer. Fräulein Elvira Sieb-
ner, Lieder und Konzertſängerin.
8 SJosef Modi, Wiener Original-

eſangshumoriſt.

Beginn 8 Ubr. Ende 11 Uhr.

Größte Auswahl in
DF AKartoffeln-

The Welkersdorfer, Frühblauen, Netz
u. Kreuzkartoffeln, nur mehlreichſte
und feinſchmeckendſte Ware, empfiehlt
un billigſten Preis bei ſtreng reeller

Bedienung S. Herdan vrm. Weiland
Giebichenſtein, Brunnenſtr. 18.
Eingang auch Eichendorffſtr.

NB. Probeholen iſt geſtattet.

Neuſtädter,

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

Herm. Kunter,
Anhalterſtraße Nr. 11. Geiſtſtraße 46.

6 Pfd. Brot für

beſter Qualität, keine hieſige Ware,
von 180 .4 an, auch in u. Ztrn.Beſtellungen werden reell und ſchnell
frei Haus beſorgt.

0. Heller, Steinweg 32.
W Proben gratis. W
Speise- Kartoffeln.
Zum Winterbedarf empfiehlt allebeſſeren Sorten Speiſe- Kartoffeln.

Lieferung frei Haus.
Franz Enke, Friedrichsplatz.

T Kartoffeln J
ewpfehle alle beſſeren Sorten in
großen u. kleineren Poſten. Beſtellungen
werden ſchnellſtens ausgeführt

Fr. Prohst, kl. Klausſtr. 14.
Tüchtigen Dachdeckergeſellen ſucht

Karl Haack, Mühlweg 37.
Als Komiker empfiehlt ſich
W. Angermann, Kellnerſtr. 6.

Kanarienhähne und Weibehen
werden Dienstag den 24. u. a d.
25. Sept. im Aichamt zu den höchſten
Preiſen gekauft. Ackert.

Valerie Sterneck H. Hoffmann.
Alfred Bona Alex Lipowitz.
von nen Mox Büttner.olzmann, Getreidehdl. Guſt. Conradi.
Franz, Diener, bei A. Schlüter.

anny, Dienſtm. ſSchöller Fr. Walden.Matthes Diener b. Frau

von Güſen Alfred Boger.
Auguſte, Tochter des

Gärtners in Güſen Frida Bohnſach.
Zeit Die Gegenwart. Ort der Handlung:
Jm 1., 3. und 4. Akt in Berlin, im 2.

Akt in Güſen.
Sirgerſt

Ballet Divertiſſement.
Pas de serieux

ausgeführt von der Balletmeiſterin Elena
Nadina, der Solotänzerin Frida Walden

und dem Corps de ballet.
Nach dem 2. und 4. Akt des Stückes

findet eine längere Pauſe ſtatt.

Mittwoch den 25. September.
11. Vorſt. 9. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: weißſßz.
Das Glöckchen des Eremiten.

Komiſche Oper in :3 Akten.
Nach dem Franzöſiſchen von Lockroy u.Cormon. Deutſch von G. Ernſt Muſik
v. A. Maillart. Regie: Johann Kaula.50 Pfg.

Harz 12.
Ein Frettchen zu verkaufen
Giebichen ſtein, Eichendorffſtraße 6. Dirigent: Kapellmeiſter Karl Frank.

d ZzZn Loests Hof an der Merſe
X burgerſtraße iſt zum 1. Oktober noch

eine h h frei.x 5 erfragen beim Herrn Jnſpektor
X Mauss, Schmiedſtraßze 36.

2 Herren können Koſt und Logis er-
halten Thorſtraße 53. Kluge.

Stube, K., K. 1. Okt. zu vermieten
Saalberg 25, 1 Tr.

Fidl. Schlafſtelle Dachritzſtr. 3, 1 Tr.

TodesAnzeige.
Hierdurch zeigen wir an, daß unſer

lieber Vater und Großvater
Wilhelm Barth

nach längerem Krankenlager im Alter
von 73 Jahren geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Mittwoch nach
mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe 3. Vereins
ſtraße 10 aus ſiatt.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Fritz Barth. Paul Barth. Aug. Barth.

M. Schwenzer. R. Nilius.
TodesAnzeige.

Allen Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht, daß uns unſer liebes
Pauſchen geſtern morgen 4 Uhr durch
einen bitteren Tod entriſſen wurde.

Dies zeigen tiefbetrübt an
G. Küstenbrück und Frau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Groß, Halle. Da do Haleſchen GeuvſſenſchaftsVuchdrudkerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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